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pro und kontra Zum Thema «SuppenZmiTTag an der Schule»

Ein Versuchsprojekt
ist es doch wert

Mit der kalten Jahreszeit
kommt die warme Suppe in
die Schule. In einem Projekt

möchte Rapperswil-Jona herausfinden,
wie stark die Nachfrage nach einer
warmen Mahlzeit am Mittagstisch ist.
Die Schulen der Stadt bieten schon
länger einen Mittagslunch an. Dieser
ist betreut und kostenlos, jedoch müs-
sen die Kinder ihr Essen selber von zu-
hause mitbringen. Die positive Seite:
Die Eltern wissen, was ihre Kinder es-
sen, und das Angebot ist gratis. Einige
Eltern bemängelten aber, dass kaltes
Essen, vor allem imWinter, nicht
das Gelbe vom Ei sei. Zudem hätten
Berufstätige keine Zeit, morgens
vor der Schule etwas für ihre Spröss-
linge zu kochen. Nun haben einige
Eltern gefordert, dass warme Mahl-
zeiten angeboten werden. Sie wären
auch bereit, dafür zu bezahlen.

Im Schulhaus Schachen wird seit ei-
nigen Tagen für Fr. 4.50 Suppe aus-
geschöpft. Diese wird von der Stif-

tung Balm gekocht und geliefert. Pro
Mittag kaufen von insgesamt 72 Schü-
lern durchschnittlich 10 eine Suppe,
sagt Schulleiterin Susanne Mäder. 2005
machte die Stadt eine Umfrage, bei der
sich die Eltern gegen dieses Angebot
aussprachen.Mittlerweile wird es aber

gefordert. So macht
es durchaus Sinn,
acht Jahre nach der
letzten Umfrage die
Bedürfnisse der Kin-
der und Eltern zu
überprüfen.Vielleicht
zeigt das Projekt
dann auch, dass war-
mes Essen doch
von zu wenigen ge-
wünscht wird, und es
bleibt bei diesemVer-

such. Um das herauszufinden, muss es
aber auf irgendeineWeise ausprobiert
werden. Dass dabei ein warmer Mit-
tagstisch nicht gleich an jeder Schule
von heute auf morgen angeboten wird,
ist verständlich.

K ritisiert wird, dass durch dieses
Angebot unter den Schülern
ein Zweiklassensystem ent-

steht. Jene, die kaltes Essen von zu-
hause mitnehmen, und andere, die sich
etwasWarmes kaufen können.Aber
das ist nicht nur bei den Suppen so.
Unterschiede gibt es sowieso. Bei eini-
gen kochen die Eltern vor, andere be-
kommen einfach ein Fertiggericht auf-
getischt. Dass da eine warme Suppe
grossen Unmut unter den Schülern stif-
tet, ist zu bezweifeln.

Tamara Tiefen–
auer, praktikantin

Pro

Heisser Tropfen auf
kalten Stein

D ie Stadt Rapperswil-Jona wagt
sich an einen Pilotversuch mit
einerWintersuppe. Damit zei-

gen die Verantwortlichen, dass sie Bür-
gerbegehren ernst nehmen und seriös
prüfen.Man schiesst nicht gleich in die
Vollen und setzt doch ein Zeichen.
Eltern, deren Kinder am Mittagstisch
teilnehmen, können nun für 4.50 Fran-
ken eine Suppe vorbestellen.

Die Küche der Balm kocht täglich
für die Kinder der Heilpädagogischen
Schule. Die Suppe, die nun zusätzlich
bestellt wird, wird ins Schulhaus Scha-
chen gefahren, wo der Pilotversuch
stattfindet. Daher fragt man sich:Wenn
sich dieses Angebot logistisch dank der
Balm-Küche so einfach lösen lässt, war-
um führt man das Angebot nicht vor-
läufig flächendeckend ein?Warum baut
man es nicht auch ein wenig aus?

E inzelne Eltern kritisierten die
Schule dafür, dass nur ein Mit-
tagslunch angeboten wird, an

den die Kinder ihr Essen selber mit-
bringen und gratis betreut werden. Kal-
tes Essen sei vor allem imWinter keine
vollwertige Ernährung, vorkochen am
frühen Morgen sei für die berufstätigen
Eltern eine Zumutung und das Essen
dann ohnehin nicht mehr warm bis zum
Mittag. Die Suppenlösung ist jetzt der

Kompromiss, den
man diesen Eltern
anbietet. Zwar hiess
es ursprünglich von
Seiten der Schule,
man wolle eine Zwei-
klassengesellschaft
verhindern, in der ein
Kind mit warmem
Essen beliefert wird
und ein anderes nicht.
Eigentlich besteht
der Unterschied jetzt

aber auch. Es gibt die Kinder, die eine
Suppe erhalten, und jene, die keine be-
kommen. Und sowieso: Es wird immer
die Kinder geben, deren Eltern ihnen
ein Menü bezahlt oder gekocht haben,
und jene, die sich mit einem Joghurt
und Salzstängeli begnügen müssen.

D ie einen Eltern stehen früh auf,
um für ihre Kinder zu kochen
oder sonst etwas Ausgewoge-

nes vorzubereiten, die anderen würden
für die Leistung etwas bezahlen: Im-
merhin bemühen sich diese Familien.
Es kann nicht im Sinne der Schule sein,
sich da querzustellen. So gesehen ist die
Suppe zwar sinnvoll und ein begrüs-
senswerter Schritt, aber eben auch nur
ein heisser Tropfen auf einen kalten
Stein.

Sarah gaffuri,
redaktorin

KoNtra

Leserbrief

Wohnhaus wird
nicht verkauft

Zu «das Manor-parkhaus wird überbaut»
und «das Stadtzentrum erhält ein neues
Gesicht», ausgabe vom 20. november

Wir befinden uns im Jahr 2013 n. Chr.,
ganz Rapperswil ist von denVerdich-
tern besetzt. Ganz Rapperswil? Nein!
Eine kleine Erbengemeinschaft leistet
Widerstand gegenAbrissbirne, Press-
lufthammer, Bauklötze, unerschwingli-
cheWohnungen und noch mehr Zent-
rumsverkehr.

Wir haben uns entgegen der Mit-
teilung nicht für denVerkauf unseres
schönen Elternhauses an der Merkur-
strasse 31 entschieden, dennWohnraum
schaffen wir bereits, nämlich mit den
dreiWohnungen in unserer Liegen-
schaft, die an Leute mit bescheidenem
Budget ver-mietet sind.

Wohnraum, wie er auf den Grund-
stücken der Nachbarn geplant ist, wird
für Normalverdiener unerreichbar blei-
ben. Investoren, die viel Geld in die
Hand nehmen (Verkauf laut Bericht 15
bis 20 Millionen, Baukosten 40 bis 50
Millionen), verzichten ja bekanntlich
selten auf eine saftige Rendite.

markus müller,
erbengemeinschaft

Jakob müller-angehrn
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Standortfrage für das Pflegezentrum
soll bis im Sommer geklärt sein

rapperswiL-JOna.Die Stadt
will in der Standortfrage für das
neue Pflegezentrum zunächst
alle Optionen evaluieren.Dazu
hat sie mitVertretern der Orts-
gemeinde und der Stiftung
RaJoVita das Projekt «Neues
Pflegezentrum» gestartet.

paTriZia Kuriger

Schon im Stadtforum vom 12.November
hatte Stadtpräsident Erich Zoller erken-
nen lassen: Die Diskussion um den
Standort für das neue Pflegezentrum soll
nicht bis in alle Einzelheiten in der
Öffentlichkeit geführt werden. Es brau-
che eine saubere und umfassende Ana-
lyse aller möglichen Standorte, sagte
Zoller. Erst, wenn diese vorliegt, soll die
Öffentlichkeit weiter über das Gesamt-
paket diskutieren können. Damit erteil-
te er auch jenen Stimmen, notabene aus
der CVP, eineAbsage, die forderten, der

Stadtrat solle nun mit der Planung am
Standort Dornacher vorwärtsmachen
und keine Zeit mehr mit Vergleichspla-
nungen verlieren.

Dochgenaueine solcheVergleichsana-
lyse der Standortfrage unternimmt der
Stadtrat nun.Und dies ohne Beteiligung
der Parteien.Wie die Stadt gestern mit-
teilte, hat sie am 20.November formell
das Projekt «Neues Pflegezentrum» ge-
startet. Ziel dieses Prozesses ist es, bis
im Sommer 2014 die Standortfrage ab-
schliessend geklärt zu haben. Dann soll
klar sein, an welchem Standort das neue
Pflegezentrum weiter verfolgt wird und
wie die Finanzierung aussehen soll.

Vier Fragestellungen klären
Dazu wird die Projektgruppe, die sich
aus Vertretern von Stadt, Ortsgemeinde
und Stiftung RaJoVita zusammensetzt
und vom Beratungsbüro Forrer, Lom-
briser und Partner begleitet wird, vier
thematische Teilprojekte bearbeiten.
Erstens sollen die Konsequenzen des
ENHK-Gutachtens zum Standort Unte-

rer Meienberg geklärt werden.Zweitens
werden die verschiedenen Standorte auf
der Basis «gängiger Kriterien» beurteilt,
woraus eine Präferenz abgeleitet werden
soll.Drittens soll die Projektgruppe prü-
fen, wie Ortsgemeinde und Stadt dieAl-
tersarbeit gemeinsam organisieren kön-
nen. Und viertens sollen die möglichen
Finanzierungsformen für das Pflegezen-
trum erarbeitet und bewertet werden.

Jedes der vier Teilprojekte wird durch
ein Projektteam oder einen einzelnen
Experten bearbeitet. Koordiniert wird
das Gesamtprojekt durch Fritz Forrer
von Forrer, Lombriser und Partner. Um
die Qualität und Tragfähigkeit der Pro-
jektergebnisse sicherzustellen, werden
die Teilprojektergebnisse durch einen
Steuerungsausschuss geprüft und geneh-
migt. Projektteams wie Steuerungsaus-
schuss werden paritätisch mit Mitglie-
dern der Stadt, der Ortsgemeinde und
der Stiftung RaJoVita besetzt.

Die sorgfältige Auslegeordnung ist
nachAnsicht des Stadtrats auch notwen-
dig, weil das Gutachten der Eidgenössi-

schen Natur- undHeimatschutzkommis-
sion (ENHK) zum Standort Dornacher
widersprüchliche Aussagen zur Anzahl
Geschosse macht.Gemäss Stadträtin Ra-
helWürmli sollen dieseWidersprüchlich-
keiten des ENHK-Gutachtens im Pro-
jektablauf geklärt werden. «Es ist wich-
tig zu prüfen,was das Gutachten nun tat-
sächlich ermöglicht», sagtWürmli.

Relevanz des Themas erkannt
Mit seinemVorgehen findet der Stadtrat
bei der CVP nun durchaus Verständnis.
Man sei immer noch derAuffassung, dass
der Dornacher der ideale Standort sei,
sagt Hans Frei, Mitglied der Arbeits-
gruppe Alter.Wenn der Stadtrat es nun
als notwendig erachtet, alle Optionen zu
prüfen, will ihm Frei nicht dreinreden.
«Für uns war wichtig, dass die Relevanz
des Themas erkannt wird, und dass es
vorwärtsgeht.»Das Projekt zur abschlies-
senden Standortevaluation erachtet Frei
durchaus als einen Schritt vorwärts.
Aber: «Der Stadtrat muss dieses jetzt
rasch durchziehen.»

auf dem Ortsgemeinde-grundstück im Dornacher könnte das neue pflegezentrum dereinst entstehen. Zunächst soll die standortevaluation abgeschlossen werden. bild: manuela matt


